
Besprechungen

Biologie
BOGEN, Hans Joachım Mensch au Materıe. einmal eiınen Anfang gehabt hat“ (8) Dıie

Schöpfung verdankt sich ber uch ıcht einemWerden und Wesen des Homo sapıens 1n bio0-
logischer Sıcht München: TOoemer Knaur Zufall, enn Zufälle sind sinnlos und würde
1976 248 {a 19,80 der Schöpfung eben jener 1nnn gerade fehlen,

Um dieses Buch miıt seinem provoka- der das Wesen der Schöpfung ausmacht. „Wenn
f1V klingenden Titel 1n seinem Anlıegen Ver- ber die Schöpfung weder eın einmaliger Akt
stehen können, sollte INa  — dıe ersten (7—9) och eın Zufall BEeEWESCH ISt, mu{ß E eın schöpfe-

risches Medium geben, das nıcht cselbst Natur-und die etzten Seiten bes 242) Zuerst lesen.
Auft den ersten Seiten x1ibt der Verfasser, der wissens  al der Zufall 1St, ber als komple-

mentarer Bestandteıl der Energiematerieauch Knaurs Buch der modernen Biologie 5C-
schrieben hat Auflage 250 000), den RAat. das bisheriges materialistisches Weltbild 1n Frage
Bu OFrt anzufangen, 65 dem jeweiligen stellt“ (8
Leser interessantesten erscheint un VO  - Diese „Infragestellung“ beginnt MIt der
dort nach VOTIIN der hınten weiterzulesen. Das Problematik der genetischen Intormatıon (spe-
Buch beginnt nämlich (1.—3 Kap.) die Stam- ziell dem Krebsproblem). Das achstum 1St
mesgeschichte des Menschen MI1t dem Urknall eıne gesunde Funktion einer Zelle Beım Krebs
und ze1igt den Weg VO den „Eobionten“ DE wırd das achstum ber ıcht rechtzeit1g be-
heutigen Zelle und dem Verhalten der Eın- endet. Eın nıchtzellkerneigenes Medium mu{
zeller Im bıs Kapitel kommt dann das wohl als Informationsträger für den Stopp-
Verhalten der Vielzeller, das Sozialverhalten befehl fungieren. Es x1ibt 1so nach Meınung
der T1iere und schlie{fßlich die Ontogenese des des Verfassers eine WI1InNZz1ıge Ausnahmetunk-
Sozialverhaltens ZUT Sprache. Erst 1m Ka- t10nN, we die DNS celbst nıcht 1n der Hand
pitel erscheint „Das Menschenkind eın hat Das 1St ber eıne empfindliche Lücke 1n der
ekanntes Wesen“ MIt seinem Lachen un: fast „allmächtigen“ Grundsubstanz. We1-
Weınen, dem Kindchenschema, Lernen un tere „Grenzen”“ der heutiıgen Naturwissen-
Gedächtnis, Spielen, Erkunden und Nach- chaft werden aufgezeigt (Z Nichtbeobacht-
ahmen, der Sexualentwicklung. Im un arkeıt der Energıie, Hypnosewirkungen, Fa-

kirverhalten W1e das unverletzte Gehen überKapıtel werden schließlich Stationen A2US der
Stammesgeschichte der Steinzeitmenschen und ylühende Steine).
4aus dem nde der Steinzelt geschildert. Das Im Abschnitt wiırd der schwıer1ge Fragen-
Schlußkapitel beleuchtet einıge moderne kreis „Gehirn und se1n Geist“ 39-111) darge-
Schlagworte Aaus biologischer Sıcht e stellt Der Vertasser ze1gt, W 1e€e Telepathie-Ex-
bensqualität, Nostalgie, Verunsicherung und perımente dıe Theorie VO Gehirn als KOom-
Emanzıpatıion, Mode, Werbung. Der Leser widerlegen und W 1e€e unNseTeE Sınnesorgane
erkennt hıer, W1e gesellschaftspolitisch rele- 1e]1 kompliziert für eINeEe Wahrnehmungs-
VAant dıe Bıologie seın kann Haas Sı technık gebaut siınd Er stellt immer wieder

den ezug ZUur Schöpfung her und weIlst darauf
hın, dafß der kybernetischen Interpretation des

WOLTERSDORF, Hans \V‚erner: Die Schöpfung Denkens und Erlebens der Vorwurftf nıcht
WarYr San z anders. Irrtum und Wende Frei- werden kann, mMI1t dem Begrift der Infor-
burg: Olten 1976 296 Lw. 36,— matıon recht leichtfertig umzugehen.

In der Einleitung wiırd betont, dafß nach der In den nächsten Abschnitten werden tol-
Schöpfung als nach dem Anfang ıcht gefragt gende Themen Zr Sprache ebracht das Erle-
wiırd, weil der Anfang eine rage nach der Zeit ben als Umkehrung VO  ; Ursache und Wirkung,
ISt, „und VO  7) dieser Zeıt, VO der hnehıin die Fiktion VO  } Raum und Zeit un Masse,
nıemand n kann, W as sS1e eigentlich 1St, schliefßlich die Gravitation (die geheimnisvolle
können WIr noch wenıger annehmen, da{fß sS1e Kraft der Dımensıon) und das Problem VO
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Anfang und Ende des Weltalls Die beiden die Entscheidung zwischen Idealismus und Ma-
etzten Kapıtel behandeln die naturphiloso- ter1alısmus geht. Eın kleiner Mangel 1St das
phisch und theologisch wıchtigen Fragen VO Fehlen VO  3 jeglıchen weıiterführenden Litera-
Zufall und Notwendigkeit und „Schöpfung, turangaben und e1ınes Literatur- und Stich-
Gestaltung durch den Geist“. Den Abschluß wortverzeıichnisses. Dıie wenıgen Seiten Be-
des außerordentlich inhaltsschweren Buches oriffsverzeichnıs helten diesem Mangel nıcht
bıldet eın VRaZit. 5 1n dem aAb Haas 57

DIESEM EFT
Der Begriff „Demokratie“ wırd heute vielfältig verwendet, da{fß haufig ıcht mehr edeu-
Tet als eine posıtıve Bewertung der jeweiligen Staats- und Regierungsform. WALTER KERBER
fragt demgegenüber, W as VO der Sache her der Grundgehalt der Demokratie 1St. Die ntwort:
Demokratie heißt die aktıve Beteiligung er Miıtglieder eines Sozialgebildes den s1e be-
treffenden Entscheidungen der gesellschaftlichen Autorität.

Auf dem Hıntergrund der Sıtuation des heutigen Schulwesens betfafßt sich Abteilungsdirek-
torın (3RETE SCHNEIDER mMI1t den Erwartungen, die den katholischen Freıen Schulen ent-

gyegengebracht werden. Sıe welst darauf hın, dafß sıch die Freıen Schulen 1n kritischer Freiheit
gegenüber den Ööftentlichen Schulen enttalten können und mussen, und WAar in der Organısa-
tionsform, 1n den Lehrplänen und Curricula SOW1e 1mM Erziehungsauftrag und 1n den Erziehungs-
zielen.

Neben der philosophischen Religionskritik, Ww1e S$1e eLtwa2 Feuerbach, Nietzsche der Marx
tormulierten, wiıird oft die lıterarısche Religionskritik übersehen, die 1n der europäıschen Kultur
eine lange Tradıition hat und deren Stilmittel die Lächerlichkeit ISHh VWILHELM (GÖSSMANN, Pro-
tessor für eutsche Literatur der Pädagogischen Hochschule Rheinland, Abteilung Neuss,

Beispiele dieses Versuchs, das Christentum ächerlich machen. Er ze1gt, dafß Lächerlich-
keit auch eın Zeichen christlicher Freiheit seın kann

Im lyrischen Werk Peter Huchels, der April 75 re alt wird, SIN 1n vielfach VeOeLr-

schlüsselten Bildern Angst und TIrauer ungewöhnlıch INntens1v ertfahrbar. NORBERTA HOoFF-
MANN deutet diese Bilder, die nıcht bloßes Pathos sınd, sondern durch die Sprache den Zugang
ZUr Welr eröftnen.

Soz1ialpolitik kann 1n der gegenwärtigen Gesellschaft nıcht statisch se1n: Der Sozialstaat 1sSt
notwendiıg PETMANENTE Entwicklung. HANS ZACHER, Direktor des Instıtuts für Politik und
Oftentliches echt der Unıiversıität München, belegt diese These, die Bedingungen de-
mokratischer Sozialpolitik und zıieht Folgerungen für die katholische Soziallehre. Der Beıtrag
ist die gekürzte Fassung e1ines Reterats VOLE der Görres-Gesellschaft 1n Innsbruck 1977
In einem größeren Zusammenhang wırd der Vertasser seıne Überlegungen 1n der „Zeitschrift
tür die geESAMTLE Staatswissenschaft“ ZUr Diskussion stellen.
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